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Leben am Sonnenhang mit grossartiger Aussicht
Ramlinsburg | Die Heimatkunde beleuchtet das Dorfleben früher und heute
Ramlinsburg wandelte sich nach 
dem 2. Weltkrieg und dem Nieder-
gang der Posamenterei vom Bau-
ern- zum Pendlerdorf. Die neue 
Heimatkunde zeichnet diese Ent-
wicklung nach – und bietet auch 
sonst tiefe Einblicke.

Michael Rockenbach

Ramlinsburg, das war früher eine Welt 
für sich. Eine Welt der Chrampferin-
nen und Chrampfer, die ihre Felder 
und Äcker bestellten, sich um das Vieh 
kümmerten, Restaurants führten, 
dazu noch ein Lädeli und Bändeli wo-
ben für die Damen und Herren in der 
Stadt, der anderen Welt. Sie machten 
vieles, um sich und ihre Familien so 
gut wie möglich über Wasser zu hal-
ten, einiges eher so nebenbei.

Nach dem 2.  Weltkrieg ging mit 
den vielen Webstühlen, die ausge-
dient hatten, auch ein wichtiger Teil 
der Lebensgrundlage verloren. Etli-
che Ramlinsburgerinnen und Ram-
linsburger suchten ihr Glück lieber 
anderswo und so sank die Bevölke-
rungszahl um rund die Hälfte. Mit 
der einsetzenden Hochkonjunktur 
und dem Aufkommen der Mobilität 
nach 1945 sollte sich das grundle-
gend ändern. Ramlinsburg war nun 
nicht länger eine Welt für sich, son-
dern wurde vom Bauern- zum Pend-
lerdorf. Die Zugezogenen waren 
«Lehrer, Doktoren, Chemiker, Staats-
beamte – auf jeden Fall Wohlha-
bende», wie die «Volksstimme» einst 
schrieb. Gut Gebildete und gut Ver-
dienende, die sich an dem Sonnen-
hang mit der grossartigen Aussicht 
ein Eigenheim leisten konnten. Und 
von ihnen gab es einige. So stiegen 
die Einwohnerzahlen wieder auf 
rund 750 – und die finanziellen Sor-
gen wurden kleiner und kleiner.

Finanziell steht die Gemeinde 
heute gut da. Kämpfen muss sie aber 
dafür, dass das Dorfleben weitergeht 

und sie nicht zur Schlafgemeinde 
wird. All diese Entwicklungen aus der 
jüngeren Geschichte wie auch aus 
früheren Jahrhunderten werden in 
der neuen Heimatkunde lebendig 
nachgezeichnet. Eine schöne – aber 
auch etwas traurige – Geschichte ist 
dabei jene des alten Dorfladens, der 
zuging, in neuer Form aber weiter be-
steht.

Hier der entsprechende Aus-
schnitt aus der Heimatkunde:
Die Schweiz ohne sie – kaum vorstellbar. 
Denn sie sind so nah, haben scheinbar al-
les und Personal, das für jede und jeden 
ein offenes Ohr hat.

Die Dorflädeli sind das «soziale Herz 
der Schweiz», wie die «Neue Zürcher Zei-
tung» feststellt. Eine Institution, ein Stück 
Heimat.

Aber leider – ein bedrohtes Stück Hei-
mat. «Lang lebe das Lädeli», titelt darum 
das Magazin «Schweizer Familie» in einem 
fast schon beschwörenden Ton.

Schlechtere Zeiten …
Das Problem ist, dass sich die Schweizerin-
nen und Schweizer bei ihren Einkäufen nur 
bedingt vom Herz leiten lassen. Mindes-
tens so wichtig ist ihnen das Portemonnaie. 
Und so funktioniert das Spiel von Angebot 
und Nachfrage auch in diesem Bereich – 
und es läuft gegen die Lädeli. Infolge der 
sinkenden Nachfrage haben in der Schweiz 
zwischen 2000 und 2020 rund die Hälfte 
der Dorfläden aufgegeben.

… und die besseren Jahre 
Emmis Lädeli in Ramlinsburg hat diese 
schwierige Zeit auch erlebt – vorher aber 

auch noch viele, viele gute Jahre. Gegrün-
det wurde die Ramschberger Institution in 
den 1880er-Jahren, als die Menschen im 
Dorf noch ihren Lebensmittelpunkt hatten 
und auch dort einkauften, beim Bäcker, 
Metzger oder eben in dem Lädeli. Danach 
haben vier Generationen der Bauernfami-
lie Schaub den Betrieb im Erdgeschoss des 
eigenen Hauses an bester Lage ganz vorne 
an der Eggstrasse gegenüber dem Schul-
haus geführt. Die letzte Lädeli-Generation 
waren die drei Schwestern Emmi und Elsi 
Schaub und Olga Walter.

Ramlinsburg ohne das Trio und den La-
den schien unvorstellbar, bis kurz vor Weih-
nachten 1993 die traurige Botschaft ver-
kündet wurde. «Nach 100 erfüllten Krä-
merjahren, auf die unser Geschäft zurück-
blicken darf, erlauben wir uns, am Freitag, 
31. Dezember 1993, den Laden ein letztes 
Mal offen zu halten», teilten die Schaub-
Schwestern mit.

«Wir sind in grosser Sorge», schrieb der 
Frauenverein danach in einem Aufruf, mit 
dem mögliche Nachfolgerinnen und Nach-
folger und ein neues Lokal gesucht wur-
den: «Irgendwie muss es doch weiterge-
hen!»

Die Suche gestaltete sich aber schwie-
rig. Den Grund dafür kannte Olga Walter 
nur allzu gut. «Die meisten Leute arbeiten 
heutzutage auswärts und kaufen auf dem 
Nachhauseweg im Einkaufszentrum ein 
und seit ein paar Jahren kommt zwei Mal 
pro Woche auch noch ein Migroswagen 
ins Dorf», sagte sie vor der Schliessung in 
einem Gespräch mit der «Basler Zeitung». 
Ihr Laden hätte zuletzt weniger Profit ab-
geworfen als eine Verkäuferin oder ein Ver-
käufer bei der Migros oder beim Coop ver-
dienten. Überleben konnte das Geschäft 
nur so lange, weil sich die drei Schwestern 
keinen Lohn auszahlten und auch keine 
Miete verrechneten für das Ladenlokal, das 
bis heute der Familie gehört.

Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
waren aber nicht der Grund für den Rück-
zug. «Wir sind einfach zu alt», sagte die 
damals knapp 80-jährige Olga Walter der 
«Basellandschaftlichen Zeitung», die es sich 
ebenfalls nicht nehmen liess, den drei so 

aussergewöhnlichen Schwestern in den 
letzten Monaten ihres Geschäftslebens ein 
Portrait zu widmen. Ihre Schwester Emmi 
Schaub, damals 88, hatte schon früher auf-
gehört. «Weil es mit dem Rechnen etwas 
haperte», wie sie verriet.

Die Idee lebt weiter
«Das Lädeli war das Leben der drei Schwes-
tern», erzählen Olgas Sohn Toni und seine 
Frau Elisabeth Walter heute. Alle drei seien 
wichtige Integrationsfiguren im Dorf ge-
wesen, ihr Laden ein Treffpunkt.

Tagsüber seien eher die Hausfrauen ge-
kommen, gegen Abend die Männer auf ih-
rem Nachhauseweg von der Arbeit, erin-
nert sich Toni Walter: «Offen war der La-
den eigentlich zwischen 6.00 und 
19.00 Uhr. Wer nachher kam, ging aber 
halt einfach durch den Hintereingang rein 
und Emmi kam vom Wohnbereich rüber.» 
Ähnlich unkompliziert wurden auch Zah-
lungsprobleme gelöst: «Wer kein Geld 
hatte, konnte die Schulden anschreiben 
lassen. Emmi notierte die Summe – und 
manchmal hatte es sich damit dann auch.»

Die wirtschaftlich besten Jahre erlebte 
das Lädeli wohl während des 2. Weltkriegs 
(1939-1945), als im Dorf eine Kompanie 
stationiert war – und alle Soldaten und Of-
fiziere im Lädeli einkauften. Und auch in 
der Nachkriegszeit hatte das Lokal eine 
ganz besondere Funktion, als dort einer der 
allerersten und einzigen Telefonapparate 
weit und breit stand. «Diesen Anschluss 
nutzen alle im Dorf», erzählt Toni Walter, 
der als Bub oft die Rolle des Boten über-
nommen und die Ramlinsburgerinnen und 
Ramlinsburger darüber informiert hatte, 
wenn es wieder eine wichtige Neuigkeit 
gab oder jemand zurückrufen sollte.

Es sind längst vergangene Zeiten. Die 
Idee aber, die lebt weiter – bis heute, nach-
dem es nach längeren Versuchen doch 
noch gelungen ist, den Dorfladen in Ram-
linsburg wieder aufleben zu lassen – zuerst 
dank einer Genossenschaft, heute mit Un-
terstützung der Gemeinde.

Aber das wiederum ist eine an-
dere Geschichte – nachzulesen in der 
neuen Heimatkunde. 

Ein grosses Werk für eine kleine Gemeinde
Ramlinsburg | 31 Autorinnen und Autoren schrieben am neuen Buch mit

Die Heimatkunde Ramlinsburg 
zeigt die reichhaltige Geschichte 
und Geschichten des Dorfes auf 
360 Seiten. Am Sonntag feiert 
das Dorf die Buchvernissage.

Michael Rockenbach

Am Sonntag, 16. Juni, ist es endlich 
so weit. Dann wird die Ramlins-
burger Heimatkunde in der Mehr-
zweckhalle vorgestellt. Ein ganz be-
sonderer Anlass, insbesondere für 
die abtretende Gemeindepräsiden-
tin Stephanie Oetterli. Es ist ihr letz-
ter grösserer Auftritt als Gemeinde-
politikerin – und das Buch so etwas 
wie ein Abschiedsgeschenk für das 
ganze Dorf. Ein Geschenk, das lange 
auf sich warten liess. «Als ich im 
Jahr 2004 in der Gemeindepolitik 
aktiv wurde, war die Idee einer 
Heimatkunde schon aktuell», sagt 
Oetterli «Damals hatten wir aber 
andere Prioritäten: das Budget und 
die knappen Ressourcen im Lot zu 
halten. Jetzt endlich ist das Buch da 
und ich denke, es zeigt, wie sehr es 
sich lohnt, sich mit den eigenen Wur-

zeln und der Geschichte auseinan-
derzusetzen.» 

Die neuste von inzwischen 64 Ba-
selbieter Heimatkunden ist tatsäch-
lich ein ganz besonderes Werk. 31 Au-
torinnen und Autoren haben mitgear-
beitet und die allermeisten von ihnen 
kennen das Dorf bestens, weil sie dort 
leben oder gelebt haben. Unterstützt 
wurden sie von der freien Journalis-
tin Béatrice Koch, dem hier schrei-
benden nebenberuflichen Journalis-
ten Michael Rockenbach und einer 
beträchtlichen Entourage – angefan-
gen bei der Steuergruppe mit Stepha-
nie Oetterli über die Verwaltung rund 
um den inzwischen pensionierten 
Gemeindeverwalter Christoph Epper, 
die Lektorin (und frühere Gemeinde-
rätin und -präsidentin) Christine Mas-
safra, das für das Layout und die Ge-
staltung zuständige «kreatelier» mit 
Marina Hobi bis hin zur Druckerei 
Merkur. Begleitet wurde das Projekt 
zudem von der Arbeitsgemeinschaft 
für die Herausgabe von Baselbieter 
Heimatkunden um Josua Oehler. 

Eine wichtige Rolle spielte bei der 
Entstehung des Werkes auch Rico 
Braun, der lange in Ramlinsburg 

gelebt und sich dort 2009 auf die 
Suche nach altem Fotomaterial ge-
macht hat. Sein Ziel: zu verhindern, 
dass die Erinnerungen an die alten 
Zeiten verloren gehen. «Wir hatten 
damals in der Gemeinde kein syste-
matisch geführtes Fotoarchiv – und 
immer weniger ältere Einwohnerin-
nen und Einwohner, die von früher 
erzählen konnten», sagt Braun. Also 
baute er eine Datenbank auf, für die 

er und seine Helfer inzwischen rund 
800 Bilder von 1902 bis heute ge-
sammelt, digitalisiert und mit allen 
wichtigen und verfügbaren Informa-
tionen dokumentiert haben.

Zehn Kapitel
Der Aufwand war beträchtlich, aber 
er hat sich gelohnt. Die Ramlinsbur-
ger Heimatkunde, 360 Seiten stark, ist 
reich bebildert, liebevoll gestaltet und 

bestens dokumentiert. In den insge-
samt 10 Kapiteln werden alle fündig
– jene, die sich für allgemeine Ent-
wicklungen im Leben der vergange-
nen Jahrzehnte und Jahrhunderte im 
Oberbaselbiet und der Region Basel 
interessieren, wie auch jene, denen es 
hauptsächlich um die Besonderheiten 
des «Ramschbrgs», seiner Einwoh-
nerinnen und Einwohner und seiner 
Einrichtungen geht. Denn zumindest 
eines war das früher arme Bauern- 
und Posamenterdorf, das noch bis 
vor Kurzem so sehr auf das Budget 
achten musste, schon immer: reich 
an Geschichte und Geschichten. Umso 
schöner, dass es sich die lange er-
wartete Heimatkunde jetzt endlich 
leisten konnte.

Die Ramlinsburger Heimatkunde 
kann auf der Gemeindeverwaltung 
bezogen oder im Buchhandel bezie-
hungsweise beim Verlag Baselland be-
stellt werden. Verkauft wird das Buch 
auch an der Vernissage vom 16. Juni, 
11 Uhr, in der Mehrzweckhalle Ram-
linsburg. Anmelden kann man sich bei 
der Gemeindeverwaltung.

shop.verlagbaselland.ch
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Die drei Schwestern Schaub im Geschäft Handlung Schaub, das am 31. Dezem-
ber 1993 nach über 100 Jahren endgültig seine Türen schloss. Von links: Olga 
Walter-Schaub, Elsie und Emma Schaub. Bilder zvg / Bild- und Tonsammlung Ramlinsburg

Ein Bild aus dem alten Bauerndorf: Emil Brand-Buser führt am 1. Mai 1946 eine 
Kuh nach Hause.


